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Getrost schwarten !
Von unserem Berliner Vertreter .

5Äemi man sich die inneren Borgänge der letzten
Tage . noch einmal vor Augen führt und '.renn man
sieht , wie viel wertvolles Porzellan wieiXr emrnal
von Voreiligen zerschlagen würbe , dann wird doch
bei allen , weiche

' von ' dem lebhaftesten Wünsche
durchdrungen sind , den bitteren Kampr m eimniiti -
ger Geschlossenheit zu Ende zu führen , das Gefühl
vorhi ' rrschen , daß alles getan werden muh , um
unter allen Umständen die Nerven zu beb alten . Wir
sollten uns in dieser kritischen , ohne Beispiel m der
Geschichte stehenden Zeitspanne an das Hertlingsche
Worte halten : Getrost abwarten ! Das gilt sowohl
für die Dinge im Osten wie für die im Westen I

Die Besprechungen im Osten sind nun wieder in
Muß gekommen . Die erfreuliche Festigkeit der deut -
schert Regierung gegenüber den russischen , von der
Entente zu Verschleppungszwecken - eingeflüsterten
Ansinnen bezüglich der Verlegung des Tagungs¬
ortes hat sehr heilsam gewirkt , .oie wir aus Schiie -
rungen bester Quellen wissen - Wir können in die -
ser Richtung hin wirklich getrost abwarten , ob die
Russen es wirklich auf einen Konflikt ankommen
lassen würden . Wir sind für alle Möglichkeiten ge¬
wappnet . und zur Beruhigung ängstlicher Gemüter
können wir die bestimmte Erklärung abgeben , daß
selbst bei einem notwendig ioerdenden Fortgang der
kriegerischen Untel 'nehmungen , im Osten die sonsti -
gen militärischen Pläne unserer Führung nicht im
geringsten gestört würden . Wir haben nun nach dem
Osten zu eine gerade Linie vor uns . Wir sind , nach-' dem die Entente die ihr gestellte Frist ungenutzt
verstreichen ließ , an keinen unserer früheren Vor -
schlage mehr gebunden . Wir haben jetzt einzig und
allein mit Nußland uns auseinander zu setzen . Wir
können in voller Zuversiäst dem Fortgang dieser
Verhandlungen entgegenschauen . Wir stellen uns
durchaus nicht auf den Standplmkt des Machthabers
und Eroberers , den wir Nutzland gegenüber formell
auszuspielen im vollen Rechte wären , Wir können
di« ungeheuerliche Zersetzung an der russischen
Front und wir wissen auch , datz es für die jetzige
maximylistrsche Regierung keine einzige Minute
mehr des Bleibens wäre , wenn sie nicht mit einem
raschen Frieden vor das Volk hintreten könnte . Die
Russen haben ' Beweise genug dafür , datz wir diese
von ihnen selbst zugegebene Notlage nicht ausnutzen .
Sie mögen aber auch andererseits der Folgen sich
bewußt sein , welche eine von gewisser russischer
Presseseite immer noch betriebene Propaganda , die
sogar mit Unterstellungen und Verdächtigungen zu
arbeiten sm > nicht scheut, nach sich ziehen würde . An
unserer Entschlossenheit und Festigkeit würden alle
derartigen Machenschaften zerscl)ellen müssen .

Was den Westen angeht , so ist die Mahnung : Ge -
trost abwarten , in vielleicht noch höherem Matze be»
rechtgti . Wir sagen das unter Andeutung der vie -
len gänzlich unsinniger und törichter Gerüchte ,
weldhe auf die zukünftigen Dinge im Westen Bezug
haben . Nach Lloyd Georges Rede ist die Sachlage
klar : die eisernen Stirnen der feindlichen Staats -
männer können nur durch die deutsche Faust ein -
gehämmert werben ! Anders ist der Fanatismus
und die Verblendung unserer Feinde nicht zu kur¬
sieren . (Zu de ingleichen Urteil mutz man konimen ,
wenn ndin Wilsons neueste Botschaft liest . D . R .)

SS .*

Tagesbericht vom Großen Hauptquartier.

Der See »
27 000 Tonne » .

Perlitt , 10 . Jan . (W .T .B . Amtlich .) Kräftig
durchgeführte Angriffe brachte » einem unsere ? er .
folgreichsten U -Bvotskom Mandanten , Kapitänlcut -
nant 'S t e i n b r i n ck, am Westanszang des Aer -
m e I k a n a l s einen Erfolg von 27 0 -!0 B -R.-T.

Won den 6 zmn größten Teil bewaffneten
Dampfern wurden drei große tiefbeladene , aus
einem durch .Zerstörer , Fischdampfer , Luftschiffe und
Flugzeuge besonders stark gesickerter Geleitzug
herausgeschossen . Art und Stärke der Sicherung
lassen , darauf schließet! , datz es sich , um Schiffe mit
ganz besonders w er tv 'ollex Ladung
handelte . Einer dieser Dampfer war vom Ein -
heitstyp und mindestens 50t !0 Tonnen grotz.
Unter den versenkten Schiffen befand sich der bra -
silia .usche (nach Angabe der Besatzung entlische ) be-
waffuete Dampfer „Clara " (3324 Tonnen ) . Nutzerden 6 Dampfern wurde ein Vollschiff von mindestens1500 Taimen vernichte ! .

Tn - d»6 Admiralstabe ? der Marin ? .
Berlin , 10 . Jan . (W .T .B .) Wiederum findet

her . Name ^des Kc .pitänleutnants S t e i u b r i n ck-
kobeude Erwähnung - ?m ÄdntiTalstabsbericht . Ka -
pitvnleutnant Steinbrink . ist derselbe , der qmter -
Wvierigen Verhältnissen am - 2K . .Juli v . Js . den
englischen 5! reuzer „Äriadne .

" versenkte Und der
schon im März 191 fi für . - seine schneidigen Unterneh -
m »n in den von ' Sperren , Minen und Wachfschiffeu
stark verteidigten Gewässenr des englischen Kanals
Mit dem Orden Paur le inprite auINzeichnet wurde /
Aus einer seiner . Fahrten , hat er allein 22 Fcchr-
Aeuge mit 1-' lM darunter 11 . nach Frank -
reich und Italien bestimmte Kohlenschiffe versenkt .
Dack er auch gegen stark gesittzerie Geleitzüge glän -
Sende Erfolge zu erzielen versteht, , hat der heutige
Kericht schlagend bewiesen . Schmerzlich mutz .unsere
« einde die V er s e-n f n n g d e r E i v. % e. i ts -
Da mpfer berühren , d nu auf hiese Konstruktion
Kaöen sie große HofKunaen geseHi. Wegen der
Hchnelligknt des Banec - sollten die Stsndard -
j& c-Jife ein besonders geeignetes Mittel bieten , uni
« te wc>chssnd?ii Kerln '

: -. -nszugleichl -n . didie „Nie -

Grosxes Hauptquartier , 10 . Januar .
(W .T .B . Amtlich .)

VeMichsr KriegssiKanplaS .
Südöstlich von Upern am Nachmittage lebhaf -

tcr Artilleriekampf . Westlich von Zandvoorde
scheiterte ein starker nächtlicher Erkundungsvorstotz
der Engländer .

An der übrige « Front blieb die Gefechtstatigkeit
gering .

Im Dezember beträgt der V e r l u st d e r f e i n d -
lichen Luftstreitkräfte an dn deutschen
Fronten 9 Fesselballone und 119 Flugzeuge , von de.

neu 47 hinter unseren Linien , die übrigen jmscits
der gegnerischen Stellnugen erkennbar abgestürzt
sind .

Wir haben im Kampf 82 Flugzeuge und zwei
Fesselballone verloren .

Gestlicher Krksgefthouxkatzo

Nichts Neues.
MazeöoniHe unö itaUenijche § ront .

Die Lage ist unverändcH .
Der Erste Generalquartiermeister :

Ludendorff .

derträchtige U -Bootstätigkeit "
, wie Asquith unsere

Erfolge kürzlich in Birmingham bezeichnete , dec
feindlichen Schiffahrt schlägt . Nun ruht bereits min -
bestens der _ ^ Einbeitsdamvier auf dem Grunde .
Das erste ^. ^ ser lvar ^ die „Waw Claver "

, die gleich-
falls auf ihrer Jungfernreise torpediert wurde , lieber
weitere Mißerfolge berichtet die fremde Presse . Der
Eindruck befestigt sich , datz diese Schn .'llbauten , gleich
allen übrigen schiffen , erheblich rascher versenkt
tverden , als ihr Ersatz .sich herstellen Atzt .

*
M

*

Geistesgegenwart .
Im östlichen Kanal hatte sich am frühen Morgen

eines kalten Novembertages eines unserer dort
arbeitenden U >Voo !e zum Angriff auf einen ans -
gehenden , tiefbeladenen , englischen Dampfer vor -
gefetzt. Da aber das Torpedorohr noch nicht ganz
fertig zum Schutz war , mutzte kurze Zeit n ' ben dem
DaniPfcr auf parallelem Kurs mitgefahren werden .
Im 'Augenblick , als Nun das U -Boot , klar zum
Schutz " herandrehen wollte , wurde es von dem
Dampfer bemerkt , und dieser bog plötzlich scharf auf
das U -Boot zum Rammstotz zu . Ein Ausweichen
lind Ablaufen hätte dem grotzen , Dampfer die BrU -
s ?ite des U -Bootes geboten nnd es in eine gefähr -
liche Lage bringen können . Deshalb entschlotz sich
der 'Kommandant mit bewundernswerter Geistes -
gegenwart , der Gefahr die Stirn zu bieten und auf
den Dampfer zuzudrehen . Bug auf Brg liefen
beide Schiffe nun > mit höchster Fahrt auftinander
zu , der englische Dampfer natürlich in der sicheren
Erwartung , daß sein scharfer Vorderteil in den
nächsten Augenblicken das deutsche U -Boot in Kvei
Hälften zerschneiden würde . Doch es kam anders .
Kurz vor dein Ai ' feinandertvefferl gab der Koni -
Mandant , Oberleutnant V . ein schnelles Kommando ,
das Ruder flog h .euin und willig , wie ein Pferd
dem Zügel gehorcht , bog ,. U . . .". seiMmrts al > und
rauschte in geringer . Entfernung an der Borbtoaud
des Engländers vorbei . Als dieser das Mißlingen
seinesMammversnches erngese -hen hatte , überkam ihn
wobl die Furcht vor der Rache des U -Bootes , dein er
di ? Veririchwng z,' gedacht hatte . Deshalb knatterten
sogleich angstvoll die drahtlosen Gilferufe in den
Aeiffret arm BeSoachungsitreitkräfte herbeizulocken .
Doch sckwn vollzog stch da? Verhängnis .
Nach der iiberstandenen Gefahr war „VI . . ." erneut
zum Angriff gefahren und hatte dltrch einen wohl -
gezielten Torp ' doschutz den etwa 4500 Tonnen
großen Dampfer in die Tiffe geschickt .

veeWeöeKe Keisgonschrichtsn . I

Mf ösm SchiQchtfe !öe von Cambra ».
Der .Kriegsberichterstatter des holländischen Allge -

ineen Handelsblad , Max Blockzijl , meldet aus Eam -
brai unter dem 16. Dezember : „Heute besuchte ich
das Schlachtfeld vou Fontaine wMich
von Eambrai , wo während , der letzten Wochm ein
furchtbarer Kampf gewütet hat , wo die E u g l ä u -
d c r ihre bekannten Durchbruchsversuche
inachten , die aber so wenig Erfolg hatten , datz das
jetzt beim deutschen Gegenstoß zurückeroberte G ?biet
schon größer ist , wie das beim Durchbrnchsversuch
gewonnene . Ein Teil des großen öden Schlächtfel -
des wird eingenommen von dem damals noch
prachtvollen Walde von Bourlon , der jetzt völlig
vernichtet ist . Ein Spaziergang in diesem Walde ,
den . ich heute machte , gehört zu den furchtbar -
sten Eindrücken des Krieges . Ueberall
l-iegen die merklviird igen, englischen Tanks
zerstreut , tMveise ganz von Bolltreffern vernichtet, ,
teilweise unzerstört erbeutet , sodaß sogar einige mit
eigener Kraft von delltschnr Offizieren gesteuert
nach Eambrai fahren konnten . - Taursende von Gra -
uattrichtern erschweren das Vorwärtskommen . Un ^
ter dem Tsnner ^der . Geschütze und dein Tacktack der
Maschinengewehre gehe ich wieder nach dem Trich -
tcrfekde von Fontaine . Nicht weniger als »216 Tanks
haben hier au dorn Durchbruchsv >rfuch . teilgenom -
men , von denen mehr als 100 vernichtet wurden .
Ihre breiten Spuren sind im Wilde noch deutlich
sichtbar . Westlich von Fontaine sind auf englischer
Seite soviel Gefallene , daß ich heute noch viele
Leichen , namentlich Hochländer , in meiner Nähe lie -
gbn sehe. Ein gestürztes englisches Flugzeug liegt
aiu Waldrande , englische Leichen liegen einige . Me -
t - r von der Hauptstraße entfernt . In Fontaine /
das vofli den Engländern beschossen wird , kann ich
nicht lange bleiben . Das Torf ist fast gänzlich ver -
1lichtet . In Eambrai lebt die ganze Bevölkerung
feit dem 23 . . November in . den Kellern hex Häuser .

Es sind in Eambrai 20 0 0 englische Grana -
t en niederg gangen , mirist schveren Kalibers , 15
und 21 Zentimeter , dadurch wurden 21 fron -
z 0 sische Einwohner getötet und 100
verwundet . Die schwersten Verluste ha te leid ' r
das französisch ! städtische Spital , wo 300 Verpflegte
waren und viel Personal verwundet wurde . Die
Bevölkerung ist sehr ängstlich , und kriecht b i jedem
Donner des Geschützes , wenn er auch von d ? utschen
Kanonen in der Nähe herkommt , wieder in die
Keller . Die Stimmung der deutschen
Truppen an der Wöstsront ist dagegen sehr
gehoben . Die Fliegertätigkeit ist lvkgen des miß -
lichen Wetters sehr gering . "

Die französische prsffe
unö ö '

is öeut ^ l -en Lustsiege .
Die französischen H e e r e s b e r i ch t e und Z e i »

tun gen sind in ihren Mitteilungen über die Lei »
stungen di r französischen Flieger in den letzten Mj >
naten auffallend zurückhaltend geworden .
In inanchen Zeibungsäußerungen verrät sich sogar
die Sorge , die französischen Fliege besäßen nicht
mehr ihre alt ? Überlegenheit >über die deutschen .
Um das französische Volk zu ermutigen , greifen
Zeitungen und Zeitschriften zu den alten und er -
probten Mitteln der Lüge und der Fälschung .
Ein Beispi .'l statt vielen . Ein Aufsatz im Matin
vom 10. 12 . 17 mit der Überschrift „Die spaßhaften
deutschen Berichte " dickxtet unserem Heeresbericht be-
zöglich mehrerer deutscher Kampfflieger , u . a . Leut -
nant B u ck l e r und Leutnant B 0 ngartz , Anga¬
ben an , die er nie genxicht hat , und macht sich dann
die Freude , ssine eigenen Fälschungen zu wider -
legen . Er läßt den jüngeren R i ch t h 0 f e n , wie
seinen /Bruder gefallen fein und spöttelt , als dessen
Name wieder im Heeresbericht erscheint , in seiner
feinen und geistvoll ?« Weise . „ Und di .' ser Leich-
nam , der mit dem Gedanken an seine 24 Siege in
die Grube gefahren fft , hat noch die Kraft , das 25 .
Flugzeug abzuschießen .

" Der Matin behauptet
schlechtweg, die von uns als - auf französischer Seite
abgeschossen gemeldeten Flugzeuge seien nur „zu
ihrem Vergnügen oder zur Täuschung des Gegners "
im Sturzsli ' ge heruntergegangen und daher zu un -
recht als douitsche Luftsieg ; gezählt Der Verfasser
kommt deshalb zu dem Schluß : „Die deutsche Auf »
stellung ist wertlos : die Luftsiege d " r deutschen Mei »
sterflieger sind nach Gutdünken gefälscht .

"
Daß Rittmeister und Leutnant von NichtHofen

immer noch leben und immer noch erfolgreich
kämpfen , könnten -unseren Gegnern am nachdrück¬
lichsten die französischen und englischen Fliege ? b -
zeugen , die das Glück hatten , aus einem Luftkampfe
mit ihnen lebend mif deutscher Seite zur Erde zu
kommen . Aber nach Lage der Umstände werden sie
ihren Landsleuten in 'd ~? Heimat kaum vor Ende
des Krieges mündlich über ihre Wahrnehmungen
berichten körnten . Für unsere Angaben , über die auf
feiudl >ct) : r Seite abgeschossenen Flugzeuge haben
uns die Franzosen selbst mit zahlreichen Zeugnissen
versehen . Um nur ein Beweisstück anzuführen :
Nach einem erbeuteten Befehl haben die
Franzosen allein wählend der Aprilkämpse an der
Aisne durch Abschuß od "r Absturz hinter ihren Li -
nien 102 Flugzeuge verloren : unser
Heeresbericht W nur 30 von ihnen als abgeschossen
gemeldet .

*

Schuh von Kunstwerken in bcit besetzten Gebieten .
Berlin , 9. Ja » . Auf eine Anfrage des Zentrums -

ckbgeordneten Frhrn . v. Kerckerinck über den Schutz
der Kunstwerke in den von uus besetzten Gebieten
gab der . S t aa t s s e k r e t ä r d es Innern eine
Antwort , die u. a . besagt : Die Führer der Armeen
trugen seit Kriegsbegiim für den Schutz der hinter
ihrer Front zurückbleibenden Baudenkmäler Sorge .
An K i r che n und Profanbauten von künstle ,
rischem Wert wurden S i ch e r u n g e n vorgenom »
men . Kunsthistoriker und Architekten ,
die mls den Truppen entnommen waren , leiteten die
Arbeiten . Nach Eintritt des Stellungskrieges ord -
nete die Oberste Heeresleitung die Maßnahmen an ,
Lie unter Mitwirkung der Lanbesbehörden und
Städte erfolgten . Für die zu sichernden Kunst -
schätze -wurden Museen in Brügge , ValeNciennes ,
Founuies , Eharleville und Sedan eingerichtet . . Die
in Feindesland aufgefundenen Kunstdenkmäler .va -
ren jedoch » u zahlreich , um sie m ihrer Sicherung
restlos in das Hinterland zurückzubringen : es war
daher zunächst geboten , Gegenstände von besonders
hohem Kunstwert und kulturgeschichtlicher Bedeu »
tung von den mittelmäßigen lmd geringwertigen
zu scheiden. Die reichen Kunstschätze Flandern

wurden unter Mitwirkung der Eommission Royal «
des Monuments historiques in Brüssel geborgen .
Wo eine Rückführung nicht möglich war , wurdet »
ohne Ausnahme Sicherheitsmaßnahmen getroffen .
Für die Wissens ch a f t von besonderem Wert wo«
ren bei der Anlage von Schü tz e n graben ge»
machtei Funde , so bei Senows eine römisch «
B i llen a n läg e- mit wertvollen Reliefs , die eben ,
falls gesichert- werden konnten .

L loltd George als Wortführer der Entente .
Rom , 7 . Jan . (W .TB .) Agenzia Stefani . Tri «

buua schreibt zur Rede Lloyd Georges : Sie ver -
oollstäudigt die Erklärungen Pi ch0n s und ßr «
laud 0 s . Diese Kundgebungen der alliierten Na -
tionen , die , linabhängig und spontan erfolgten , ha -
den eine größere Bedeutung als eine gemein -
fame Kundgebung der Entente . Die
Enthüllung und Verurteilung der Friedens » ' rsuchz
der Deutschen in B r e st - L i t 0 w s k ist offenbar .'
Der Friede von Brest -Litowsk ist noch nicht der
Ententesriede , sondern nur dex letzte krankhaste Ver -
silch zu einem deutschen Frieden . Jdea Nazion ^ le
schreibt , die Rede sei nicht eine bwße rednerisch ?
Improvisation , sondern eine wohlüberlegte
Antwort auf die plumpe Falle des Grafen Ez 'r -
nin Das Blatt wünscht , die Entente und die Ver -
einigten Staaten möchten alle von ihnen aufgestell -
ten Grundsätze fest umschreiben ,

' deren wandelbare
Auslegung bisher dem Feinde gestattet habe, , sie .
wörtlich zu nehmen . Eorriere d'Jtalia schreibt : Die
Stimme Lloyd Gorges ist nicht nur die Stimme
eines Regierungschefs , sondern die Stimme des
Volkes und der Ausdruck des Willens Englands .
Mau dar «

'
annehmen , daß Lloyd Ge 0 r g e als

Wortführer der Absichten lind des W i I •
len ? iVr ganzen Entente gesprochen hat .
Epoca bnncrkt : Lloyd G .arge habe in erster Li -
nie die .Wiederherstellung Belgiens verlangt als
Wiederherstellung des vergewaltigten Rechtes . Eng -
laud konnte nicht uneigennütziger auf die Verh r̂nd-
lungszrundlage ./ » '.weisen , noch klarer aussprechen »
datz irgend ein ncii '.vnele , Verzicht oder irgendwelche
Beherrschung von Verein nicht zu den Kriegsziel -' n
der Alliierten gehör ? . —

H -mdcrson gegen den Wirtschaftskrieg
nach dem Krieg .

Bern , 7. Jan . (W .T .B .) Zn einem Flugblatt
mit der Ueberschrist „ Arbeiterschaft und Wirtschafts .
Politik nach dein Kriege " verlangt Henderson (frü -
her englischer Arbeiter -Minister ) beiin Friedens¬
schlüsse Vorkehrungen gegen eine Wiederholung
eines solchen Unglücks für die Welt , wie dieses Krie -
ges , durch Ausrottung des angriffslustigen Mili¬
tarismus überall uud durch Beseitigung d r alten
und Vermeidung neuer politischer und Wirtschaft -
licher Reizungen zum Kriege . Wenn der vorge¬
schlagene Völkerbund richtig arbeiten solle, müsse die
Spaltung Europas in zwe ' i Wirtschaft -
liche Lager nach dem Kriege verhin -
dert werden , denn sie würde für alle Hoffnungen
auf dauerhafte » Frieden verhängnisvoll fein , Arg -
wohn , Eifersucht , Habsucht der Völker untereinander
würden verewigt werden und in wenigen Jahren zu
neuem bitteren , verwüstendem Kampfe führen . Der
Plan , Deutschlands Geldkraft zu ver -
k r ü p P e I n und seinen Handel durch rücksichts-
losen Handelskrieg oh n m ä ch t i g zu machen , werde
auf deu entschlossenen Wider st and der
Arbeiterschaft und der S 0 z i a l i st e n in
England stoßen : sie würden kräftig gegen di«
Pariser Beschlüsse auf eine Handelsunterbindung
nach dem Kriege auftreten . Eine Politik Wirtschaft -
licher Unterdrückung könnte also der Stein werden ,
an dem die Einigkeit der Nation zerschelle.

>* (-

RuHlanö .

Erklärung öes tttauijL ^ n Staatsrütee .
Litauen sagt sich von Rußland los .

In Anbetracht
1 . daß Litauen vom 13. bis Ende des 18 . Jahr -

Hunderts unabhängig war :
2 . daß das , durch Rußland gewaltsam aunektisrte

Litauen niemals aufgehört hat , seine Unabhängig -
fett zu verlangen , sogar mit der Waffe in der Hand
(1830 , 1863 und 1805) ;

3 . daß Litauen von der zaristischen Regierung
tvährend 120 Jahrxn auf schändlichste Weise unter »
drückt und mißhandelt worden ist und daß nach der
Revolution auch die provisorische Regierung keine
Notiz von seinen Ansprüchen genommen hat . trotz¬
dem Litauen von Anfang an Anhänger der neilen
Regierung war . (Deklaration vom April 1917 .) ;

4 . daß im gegenwärtigen Moment der größte
Teil Litauens vott den Deutschen besetzt ist und daß
das , durch die letzten Ereignisse sich in einer ganz
neuen Situation befindliche Rußland in die Un -
möglichifcit versetzt ist, seine Pflichten und Verpflich -
tungen dem litauischen Volk gegenüber zu erfüllen ,
tvelch letzteres seinerseits jedoch itngeachtet der
während eines Jahrhunderts ertragenen Unterdrük -
kung , bis auf den heutigen Tag nicht aufgehört hat .
keinen Verpflichtungen gegen den russischen Staat
rechtmäßig nachzukommen , erklärt der litauisch «
Staatrats els treuer Bewahrer und Wächter der
höchsten Interessen des Vaterlandes :

I . daß das l i t a u i s ch e- V 0 l k sich von jetzt abjdem russischen Staat gegenüber aller
Bande los und ledig betrachtet :

II . daß das litauische Volk , indem es sich auf da -I
von den Mächten vroklamierte S e I b st b c st t m -
munasrecht der Völker beruft , das Recht unü
die Pflicht hat . sein Schicksal selbst in , hie .$ ant < zq
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nehmen und feine Unabhängigkeit dirrch die frem-
Pen Mächte anerkennen zu lassen.
Arotzki gegeu die französische Militärabordnung .

Stockholm , 10 . Jan . (W .T .B .) Nach der Notoaja
M ?: cn verlangt T r o tz k i , daß die französische
Militärabordnung ihr Aufklärungsbüro
schließe, ihre drahtlose Telegraphie aufgebe und ihre
Offiziere über die Grenze schicke .

- )* (-

Die Jeleöens-Verhanöwngen mlt
RuZkanö «

Ruffifche Zuversicht.
Berlin , 8 . Jan . tSüdd . Ztg .) Von der russischen

Grenze wird gemeldet : Die Praawda , das Organ
^ rotzkys, berichtet, daß die Aussichten für
?. inen befriedigenden Abschluß dcr F 'rie -
jdensverhandlungen sich wieder gebes •
\ e r t heben . Trotz ky verfüge über sämtliche Voll »
mackten , um einen Frieden zu schließen. Der vor.
« uSfichtlich am 18. Januar zusamanwntrejenden
Konftrtuaute würden positive Ergebnisse vorgelegt
wei .̂cn können.

Sozialdemokratisch « Kundgebung .
Bertin . <K.V ) Die sozialdemokratische

Fraktion des Reichstags hat eine Kund »
g e b i ! n g beschlossen , in welcher sie ihre Entschlossen-
ijeit zum Ausdruck bringen will , „jedem Mißbrauch

^ e ! b si b e st i m m u n g s r e ch t e s der Vol¬
ke ? zum Zivecke verschleierter Annexionen mit Eni -
schicdenheit entgegenzutreten ". Wogegen diese
Kundgebung sich richtet, dürfte klar sein . Sie rich¬
tet sich gegen eine Erklärung , welche Unterstaats -
sekletär von dem Busfcbe am Samstag im Haus -
haltsausschuß des Reichstges abgegeben hat,
, :nd welche lautete : „Der Standpunkt des Reichs-
Kanzlers zu dem 'Selbstbcsiimmnngsrecht der Völker
bleibt unverändert ; aber dieser Standpunkt darf
keine Deutung finden , welche lediglich von den
Interessen der Entente eingeg <Äen ist .

" Der
Dtaudpunkt des Reichskanzlers ist der, daß
jdie bestehenden Landesv e rt retu n g en van
.Polen , Litauen und Kurland als berufene Vertreter
nhrer Nationen anzusehen sind und zur Ausübung
Z>es Selbftb ?stimn?ungsrecĥ es ihrer Völker befugt
erscheinen. Die Sozialdemokraten dagegen
^ erlangen ganz oder ungefähr dasselbe wie die
Küssen , nämlich, daß eine allgemeine Volksabstim -
mrung stattfinden soll, bei welche? jede Einslußnahme
d̂eutscherseits ausgeschlossen ist. Es ist sckftver der-
stündlich, wie die sozialdemokratische Fraktion ein an
Jsich beach!enswe ?tes Prinzip so rücksuhtslotz au ? die
Svitze treiben kann.

öaöischer Landtag.
Zweite Kammer .

BZK . Karlsruhe , 10. Jan . 1918,
Am Regicrungstisch sämtliche Minister , mit Bus -

«-ahme des Finanzmiyisters . Die Tribüne ist start be-
sucht.

Präsident Dr . Zehnter eröffnet die Sitzung um 9 Nor
20 Minuten .

Tie allgemeine Fiuauzdebattk
wird fortgesetzt .

Abg . Selb (Scz, ) : Das Bild von der finanziellen
L .ige bedarf einer Ronreftui durch die graben Trforder »
n\ \\ e, die nech dem Kriege ansallen werden , inöbeson »
i> re nn außerordentlichen Etat . Es wäre gut gewesen ,
wenn tet Staat mit gleichem Wagemut sich an große
tverbende Anlagen herangemacht hätte , wie die Städte .
Dc ŝ Murgwert wäre dann fertig . Tüchtige Beamte sollten
„ 'cht »iele Jahre aus etatmäßige Anstellung warten müssen,
bis zu versauern . Im R . ich ioerden wir eine durchgreifende
Neichsfinanzreform nötig t,csben . Der Fmanzminifter
sagte , daß hier auch der Verbrauch herangezogen werden
soll ; das - dabei die Minderbemittelten geschont werden
sollen , ein Widerspruch, denn dabei ergibt die Steücr
nichts . Wir protestieren gegen Beibrauchssteuern und
verlangen direkte ReichSfteuern . Die Frage der Ein -
führung der Monopole ist heute spruchreis. D r Krieg
hat uns in ftaatSwirtfchaftUche Verhältnisse gebracht, die
nicht mehr rückgängig gemacht wcrd n können . Der
Sozialismus ist heute nicht mehr blotze Theorie . Die
Kartellierung und Syndicierung der Industrie kann nicht
mehr rückgängig gemacht werden . Anstelle der Prwac -
Monopole muh das Staatsmonopol treten . In der
Kohlengewinnung hat sich der Staat ganz <A>bängig ge
zeigt von Tem Privatmonopol . Milliarden mußte das

>; ' bezahl n weil der Staat keinen Einfluß auf die
W und MunUionfabrikation hatte . Man muh nach
sozialistischen Grundsätzen an diese Fragen herantreten .
Dasselbe g lt von den Waggonfabriken . Jetzt sei der
richtige Zeitpunkt für Durchführung der Reichseisen ,
bahnen . Die Selbständigkeit der Staatsoahnen ist ein
Phantom . Preußen setzt durch , was es will . Bei d r
Steuergesetzgebung muh viel mehr der Steuermogelei
vorgebeugt werden . Jeder muh unter Eid satieren .
Jede falsche Angabe mutz mit Zuchthaus bestraft und das
nicht faricrte Vermögen müßt ? restlos vom Staat ein
gezogen werden . Wenn auf der einen Seite Millionen
mit H lfe des Staates verdient werden können, darf
man sich nicht wundern , wenn auch die Kleinen ver-
dienen wolle ??. Die Gewinne der Landwirtschaft sind
ja nur ein Nasenwaffer gegenüber den Verdiensten der
Industrie . Der Staat hat aufg hört , dcr Nachtwärchter
ä>er Privatwirtschaft zu sein . Die Epoche der Staats -
Wirtschaft hat begonnen . Wenn wir auch die demo -
lratifchften Einrichtungen treffen , geben aber nicht auch
demokratische wirtschaftliche Garantien , so w 'rd das Volk
darunter leiden . Die Herrenrolle , die bisher das Kapi-
tal ausgeübt hat - muh in eine Dienerrolle umgewandelt
werden , wenn nötig mit Zwang . Der Staat muh Wer
dem Kapital stechen. „Wehe dem Staatsmann , der die
Zechen der Zeit nicht versteht ! " Tie Massen haben
!leuie eine ganz andere Bedeutung , als vor dem Krieg .
Deute siebt man nia ' t mehr in der Obrigkeit den Staat .
Das Einsf -in von Volk unD Staat muß weiter erhalten
werden . Den Wünschen für Fbrrn . v . Dusch schlieh n
wir uns von Herzen an . 2ß '

r anerkennen seine
Leistungen auf dem Gebiete der Justiz und der Schule .
Wenn wir auch in politischer Hinsicht manche schwere

Theater unö Nuflk.
t-5roßh. Hosthester . Wegen Erkrankung von Ruth

ßmle finbet am Samstag , den 12 . >d . M . , anstelle der
.SrftlMfführung von . Der Augenblick ' ein« Wieder -

St?J uPC von . Mt -Heide werg " fg . W) statt.

Kämpfe mit ihni führten , hält uns das nicht ab , ihm e' n
gutes Andenken zu bewahren . Den Minist r Düringer
kannten wir nicht. Wir begrüßen es aber, dah er aus der
Rechtsprechung hervorging . Ter neue StaatSminisler
Frhr . v. Bodman ist kein Neuling . Es L-berrascht nicht,
daß er die Wege seines Vorgängers s <h n will . Daß
gerade Dr . Eck>ofer seine Erklärung so freundlich auf -
nahm , stimmt bedenklich . Ein Syftenwechsel .oäre nach
der Thronrede iwtwendig gewesen . Bodman hätte beiser
daran getan , ein offenes Bekenntnis abzuleg n . Was
im Reich möglich ist, sollte auch bei uns möglich sein .
Niemand will das parlamentarische System Frankreichs
vci uns . Parlamentarier sollen in die Regierung kom -
men . Man muß cder der Frage praktisch gegenüber
treten . Dr . Dietrch und Dr . Schäfer gäben ein schön-
nes Gespann . sGroße H iterkeit .) Ohne Demokratisie¬
rung kann Deutschland nicht leben . Wir stehen vor einem
Ozean von Haß , der nicht allein aus unserer Wirtschaft-
lichen Ueberlegenheit hervorging , sondern durch unsere
politischen Einrichtungen hervorgerufen wurde . (Äbg.
Dietrich : Und durch die Presse ! Zuruf der Soz . : Auch
die alldeutsche Presse ! Dr . Schofer : Lehmann » rlag ?>
Die Monarchie soll ihre Interessen selbst vertreten . S :e
tut gut daran , wenn sie die Zeichen der Zeit vergeht und
wird stark sein, wenn sie mit den Massen geht . Es ist
ein unwürdiger Zustand , dah man ohne Fühlung mit
der Volksvertretung das Ministerium zusammensetzt .
Schon mehr als ein Minister ist n ;cht tv gen des Parla¬
ments in die Wüste geschickt worden , sondern weil er
einer Klioue unbequem war . Der Monarch sollte n .cht
nur die Minister , fondern ^ »uch der Führer des Volkes
hören . »Einer gleich de?D anderen ! " hat Seth mann ,
Holbocg 1914 im Reichstag gesagt . Das ist nicht möglich
ohne Demokratisierung . Dr . Schofer hat gestern unbe-
dingt gefordert , daß der § 13? des Schulgesetzes auf -
gehoben werden muh . Wir stehen aui dem Standpunkt ,
daß dieser Paragraph unbedingt erhalten werden muß .
An der Staatshoheit in der Schule ( Sog . Weiß : Tie
wird nicht angetastet ! ) lassen wir nicht rütteln ! (Dr .
Schofer : Sozialdemokratische Freiheit ! ) Der Paragraph
kann geändert werten , aber io wie wir vom sozialdemo¬
kratischen Standpunkt die Dmge auffassen , mutz daran
festgehalten werden , datz die Errichtung von Privat -
schulen durch die Kirche der Genehmigung durch d e
Gesetzgebung bedarf . ( Abg. Schofer : Ausnahmegesetz ! )
Den Grotzb.

'ock haben wir gekündigt , weil die Zeit dazu
gekommen war . Wir sind doch nicht dazu da, den Ratio -
nalliberaten Mandate zu verschaffen auf unsere Kosten.
Da kam fck Anregung des Zentrums unH die Sache
wurde gemacht. Dpß der Adg . Geck schuld barem sei,
hat niemand gedacht. Er .ist drr harmloseste Politiker
in Mitteleuropa ! (Heiterkeit .) Er ist nicht so radikal ,
als er selbst glaubt . Wer ihn beurteilen will , darf dies
nicht tun nach der Leipziger Bo - kszeitung , sondern nach
dem Alt Ossenburger . Wir haben den Großdlock gekün -
digt , um dem Zentrum Gelegenheit zur Entwicklung zu
geben ; es hat sich so vieles geänd . rt daß wir ihm nicht
länger die Vogelscheuche des Grotzblocks lassen können .
Rckmann ha: gestern einen HhmnuS auf den Macht-
frieden gehalten . Die Dinge find schr bedauerlich .
G ' gen den Reichstag wird eine Heye getrieben , die ge-
jährlich wird . ( Sehr richtig im Zentr .) Soll i »as Volt aus
der Straße zeigen , daß die VaterlaNdSpartei daS Volt nicht
hinter sich hat ? ! Hört ! bei den Nati .) Man hat sogar
nach einem Dort von Wartenberg gerufen . ES soll die
Dinge auf eigene Faust gegen Kaiser urw Volk in die
Hand nehmen . Die Situation ^« ar damals eine ganz
andere als heute . Damals waren die Völker Objekt dcr
Fürstenlaune ^ heute ist es anders . Was wir brauchen ist,

in sei
WWW M~ chtft

ropa « . Ein neuer Krieg würde folgen .

!iner wunderbaren Rede verlangte :
Ein Machtsriede wäre der Ruin Eu-

waS Prinz Max
ein Weltgewissen
ropa « . Ein neuer Krieg würde solgen , Lachen würden
darüber die Asiaten und Amerikaner ^ W nn es so
käme, könnten wir mit der Rüstung nicht da anfangen ,
wo wir 1914 aufgehört hc&cn, sondern da wo wir am
Ende des Krieges stehen . Das würde aber so viel kosten ,
daß wir alle Kulturaufgaben streichen könnten . Mit den
Namen Hindenburg und Ludendorss treibt man ein ge-
fährliches Spiel . Wir anerkennen ganz die großen mili -
tärischea Leistungen dieser Männer ; man soll aber der
B wunderung des Voltrs sür sie nicht Abtrag tun , da -
durch , daß man ihnen auch noch die Verantwortung für
die auswärtige Politik auslat >: t. Wir haben ost gesehen ,
daß die tüchtigsten Generale , nur wenige geniale Köpse
ausgenommen , schiechte Politiker waren . ( Abg. Kopf :
Sehr richtig ! ) Moltke wollte nach der Schlacht von Kö-
niggrätz Annexionen . Bismarck hatte Mühe , den König
vo?> Preußen davon c^ zubringen . Und heute sehen wir ,
daß Bismarck recht hatte und nicht Moltke . Wir v r-
trauen auf Hindenburg und Ludendorfs . Aber wir haben
an Eliaß -Lothringen gerade genug . Wir warcn 1813 auch
schwach , und doch haben wir uns der Franzosen erwehrt .
Nnd ebenso würde es Frankreich machen, wie auch wir
nicht ruhen und alle Kräfte daransetzen würden , wenn
man uns ein Stück Landes entreißen würde . Das
Nebel ist, daß man m Preußen vielstich nicht einmal uns ,
vi l weniger die fremden Nationen richtig versteht.
(Beirall bei der Sozialdemokratie .)

Wg . Muser (F . P .) : Wir brauchen ein gutes Stück
wirtschaftlichen und politischen Demokratismus . Die
Neuorientierung liegt nicht allein in einer Erweiterung
der Rechte, sondern erfordert auch die Erweiterung der
Pflichten und -der Selbstprüfung und S : tbjtbildung . ES
ist ein Gebot der Gerechtigkeit , daß auck) die israeli -
tische Religion cine Vertretung in der Ersten Kammer
erhält . Es genügt nicht,, einen bloßen Erwerbssrieden
vorzubereiten . Das Volk muß idealisiert werden , damit
es nicht dem Materialismus verfällt . Der Krieg ver -
schüttet nicht nur viele Fluren , sondern auch viele Kul -
tnren . Es muh viel wieder ausgebaut werben . Eine
große Aufgabe fätzt hier der Mutter zu . Die Kirch: allein
kann nicht erziehen , der Staat muß auch erziehen , weil
Tausende außerhalb der Kirche stehen . Nicht mir zum
Erwerbsberuf , sondern auch zum St « rtsbürgerberuj
muh erzogen werden . Wir stimmen von ganzem Herzen
der Forderung zu . nach Erhaltung des föreerativen Cha-
rakterS des Reiches . Die Konsequenzen daraus haben
wir bisher zu wenig g zogen . Das Volk, zu neun
Zehntel Massenvolk , schlägt die Schiachten , lieber Krieg
und Frieden soll daS Volk auch etwas mitzureden haben .
In seinem Brief an den Zar ^n 1905 hat der Kaiser
selbst gesagt : Das russische Volt soll seine Geschicke selbst
in die Hand nehmen und bei d m Frieden wenigstens
mitbestimmen ! Soll dieser demokratische Gedanke nur
sür das russische Volk gelten ? Man wird einen solchen
Frieden , den das Volt mijschlietzt, ganz anders respektie»
ren . ^

Wo in demokratischen Staaten die Korruption
herrscht, liegt es nicht an der Demokratie , sond . rn am

t
uwenig von Demokratie ! Es ist , wie wenn jemand d̂as
hristentum anklagen wollte , dah das Gesetz der Got -

teskindschaft sehr mir,beachtet werden . Nicht das Chri -
stentum soll man anklagen , sondern die Christen ( Zu¬
stimmung rechts.) Sozialer Menschenschutz, das muß
auch eine Forderung der neuen Zeit sein . Die Ar-
b^itskraft muh geschützt werden ' als ein nationales Ka-
pital . Rebmann Hai von Hindenburg und Ludendorff
gesprochen. Es gibt keinen im deutschen Volke , der
nicht mit Bewunderung für beide Männer erfüllt ist.
Wenn die Feinde sich nicht zu einer Verständigung her -
bei lassen , werden diese Männer die Voraussetzung für
den Frieden schaffen. Etwas anderes ist «s aber. Vor -
aussetzung und etwas anderes den Inhalt des Friedens
zu bestimmen . _ Ezernin hat gesagt , das Wettrüsten nach

(
dem Kriege wäre ein Unglück, alles mühte verzehnfacht
werden ; es würde den Ruin aller Staaten bedeuten .

Redner erinnert an die ernste Fra ^ e, die Jtöhtac einmal

hier angeschnitten , die BevSlkerungsxolit -k. Die Ge -

tnirtemahl hals in den letzten Jahren vor dem Krieg
dreimal jo rasch abgenommen als «rüher . Dabe , muffen
wir auch daran denken , ob die Eltern auch in der Lage
find , ihr « Kinder zu erncchren . W . nn man inch : we : g,
was Hunger ist , dann weiß man in dieser Zeit auch das
Geld nicht richtig zu beurteilen . Wir sollten dze qerrl ' che
Papstnote immer und immer wieder dem Voile dorhal -
ten , aber auch die Antworten , die darauf gegeben wur »
den, insbesondere auch die unseres Bundesdruders
» uönn , das gewaltsame Annexionen ablehnte . Das
sollen sich auch die Alldeutschen zu Gemüt e führen , auch
wenn es ihnen nicht gefällt . Die Freiheit der Meere
ist nur im Wege der Verständigung zu erreichen Reb -
mann hat die Arbeitsmöglichkeit sür uns verlangt ; aber
zwingen kann er niemanden , uns unsere Waren adzu -
nehmen . Es kommt nicht allein «Ulf den Willen sür
Abnahme unserer Waren an , sondern aus die Möglich -
keit , sie bezahlen zu können . Die Verherrl chung des
Machtprinzips bringt hervor das Gcwaltprinz '.p. Senken
Sie auch an die moralische Wirkung auf £ e « kleinen
Mann . Die Neuorientierung dars nicht aus die Jsolie -
rung , sondern die <& m ernsthaft aller Völker ausgehen .
Wir dürsen nick>t vergessen , daß wir so ein klein wenig
« ich Mm scheu find . Und Men '

chen find auch die ande -
ren . auch die Verbrecher . Es trägt ein jeder Toter , sagt
ein Dichter , des Bruders Angesicht, aber nicht nur jc >er
Toter , auch jeder Lebende ! Wir wären nicht in der
Lage gew sen, die großen Schlachten zu schlagen , wenn
wir nur aus die Zahl derer von der Vaterlandspartei
angewiesen gewesen wären . Die FriedenSresolut 'on ist
eine Kundgesuilg von Grundsätzen , nicht ein Friedens -
angebot . Diese Grundsätze sind nicht vom Reichstag aus -
ge -tellt , sondern auS den Noten Deutschlands und seiner
Verbündeten genommen .

Abg. Fischer ( R . V .) : Nach diesem schrecklichen Krieg ,
der ans so große Kosten brachte , sollte die Regierung
nicht davor zurückschrecken , dem Kapitalismus entgegen -
zutveten . ES ist ein Fall vorgekommen , datz einer sein
Getreide an die Getre degesellichaft liefern mußte : er
koi ^. te daS Getreide wieder erhalten , wenn er 5 Mark
mehr bezahle . Ginge dcS sür den Staat , bei einem
Monopol , so könnte man es billigen , aber nicht sür die
Getreidegesellschast . Der Kaiser und seine Verbündeten
haben die Hand zum Frieden geboten , Die Feinde
haben fie zurückgewiesen , ebenso den Friedeniantray des
Papstes . Die mil 'iäri '

che Entscheidung muß den Frie -
den bringen . Wir dürsen aber dann nicht die Gemüt -
lichen spielen . Nachdem man die FriedenSbereit

'chaft so
schmählich zurückwies , sollte man ihnen auch die Kosten
aufladen , die feit dem. 12. Dezember 1916 v rursacht
worden sind. Die katholische Kirche hat in diesem Kriege
einen Sieg errungen der hos?entlich die Streitaxt be-
graben wird , die bei den Wablkämpfcn so ost ge-
schwungen wurde . Die Sokdaten find draußen zu einem
festen Kitt zusammengeschlossen worden . Möge das so
bleiben für die Zukunft des Vaterlandes . Redner be-
klagt sich über Vorkommnisse beim Pierdeverkauf durch
die Lairdwirtschastskammer und darüber , datz er für
wahrheitsgetreue Darstellung einen Spitz erhalten habe .
( Zuruf .) Meinetwegen au ĉh «ine Rase . Redner stellt
fest, daß beim Kraut der Händler 1200 Mt . Profit am
Waggon einsteckte. Da muß der Landwirt unzufrieden
werden , wenn man ihn a !S den Wuchere ? hinstellt .

Hier witft » rn 3 Uhr abgebrochen . Morgen S Ahr
Fortsetzung .

QD

Lokales.
Karlsruhe . 10 . Ian »ar 1918 .

t Haltestellen de? Straßenbahn . Die Haltestelle Beet »
hovenstraße in der Moltkestraße ist aufgehoben , dafür
die Haltestelle Weberstraße und Freydorfstraße (Grena -
dierkaserne ) wieder hergestellt . Siehe Anzeige !

Ferienkinder aus der Schweiz . Es wird uns be -
richtet : Vom Caritas -Verband werden wir b nachrich-
tigt , datz ein Teil der Schweizer Ferienkinder
heute nachmittag 2 Uhr 59 Min . oder, falls der Anschluß
in Ossenburg nicht erreicht wird , 5 Uhr 14 Min . hier ein¬
treffen wird ; die anderen Kinder werden morgen nach»
folgen .

£ 1

politische Nachrichten.
Tie Aufnahme von Lloyd Georges Red« in Italien .

Köln , 9. Jon . Die Külni '
che Volkszeitung schr ibt

mit Bezug auf die Aeutzerungen des Osservatore Ro -
mano zur Rede Lloyd Georges : Welch merkwür¬
digen Illusionen man sich in römischen Kreisen hingibt ,
zeigt nachstehender, uns aus der Schweiz zugehender
eigener Drahtbericht : In römischen politischen und par -
lamentarischen Kreiseil glaubt man , die Kundgebung
Lloyd Georges werde die weitgehendsten Folgen
nach sich ziehen . Die katholischen Trustblätter sind der
Ansicht, ein gerechter Friede sei um einen bedeu -
tenden Schritt vorwärts gerückt.

Die ' Kölnische Volkszeitrng bemerkt hierzu : Eine solche
Annahme wäre , wie wir wiederholt betonten , nur berech-
tigt , wenn Lloyd Georges Erklärung , daß Engtand stets
bereit sei, die gemeinsamen Kriegsziele einer veränderten
Sachlage entsprecheti-d abzuändern , eine angemes -
seneTat solgen würde . Nur aus diese Weise kann der
Friede kommen , nickt aber durch täusche,ide Vorspiegelun -
gen , auf die wenigstens in Mitteleuropa nie -
mand hereinfällt .

Verschwörung fieaen- das Leben Wilsons .
Berlin , 9. Jan . (Priv .-Tel .) Die Voss. Ztg . meldet

aus Bern vom 7. Jan . : -Im Staate Washing¬
ton wurden über lOv italienifche Arbei -
ter verhaftet , die der anarchistischen
Gesellschaft „Circolo di Studi Soziali " angehören .
Die Untersuchunasbehörden stellten sest , daß diesem
Verbände über 200 000 Arbeiter in den Vereinigten
Staaten angehören . Gleichzeitig wurde eine Ver -
s ch w ö r u n g italienischer Arbeiter gegen das Leben
des Präsidenten Wilson aufgedeckt. Freiwillige sollen
ausgelost worden sein, die die Ausgabe hatten ,
den Präsidenten Wilson und den König Victor
Emanuele von Italien zu ermorden . Eine ungeheure
Propaganda -Literatur dieser Organisation reizt zum
tätlichen Wider st ande gegen die Wel ? r-
Pflicht und den Waffendienst auf .V)

Rohe ameriksKisthe Geeutüügen
gegen üo » öentftbe hesr .

Berlin , 10. Jan . (W ^ .B .) Die Morning Post
vom 28 . Dezember erfährt aus Washington , Gene¬
ral Pershing habe amtlich Kundgebungen , datz die
Deutschen einem amerikanischen Ge -
fangenen die Kehle durchschnitten
hätten und er das ganze Land mit der deutschen
Barbarei bekannt machen wolle . Man habe in
Amerika Greuelnachrichten niemals geglaubt , hier
icher sehe man sich einer unbestreitbaren Tatsache
gegenüber . Das amerikanische Heer habe genügend
Erfahr ung im Ka mps gegen Wilde , um auch

mit den Deutschen fertig werden . langen -
Kriegen hätten fie erkannt , -dah der beste 3 n <j
dianer der tote Indianer ie, . Sie würden
auch wissen , welches . der besteDeutsche sei.

Die B-ebauptuntk . datz Greuelncchrichten in Am*
rik < niemals geglaubt wurden . . ist überraschend .
Wer amerikanische Zeitungen unS Stimmungen im
Weltkrieg kennen lernte , weitz , dah k e i n
Greuelnachricht dumm genug war , um
nieft von amerikanischen Zeitungen gedruckt und!
von : amerikanischen Pnblikum g e «
glaubtzu werden . „Aber, " fährt der Bericht fort /

hier liegt eine unbestreitbare Tatsache vor .
" Ge¬

neral Vershing ist bisher den Beweis schuldig ge-
blieben . Er wird ihm nie gelingen . Immerhin :
Die Amerikaner haben die Absicht, ihre Ersah ,
r u n g e n im Kanwf mit Wilden zu verwerten !
Vielleicht werden sie auch die Erfahrungen aus den
Freiheitskriegen gegen die Engländer benützen .
2}Jan erinnert sich, dah die Kämpfe vl>n 1812 von
den Briten mit unbeschreiblicher Ro .
heit n ndtieris che r Grausamkeit geführt
wurden . Die Engländer verbanden sich damals mit
den Rothäuten und setzten einen Preis von zwei
Dollar auf jeden amerikanischen Skalv . ganz gleich
ob von Männern , grauen oder Kindern , aus . Die
Stadt Detroit wurde eingeäschert , die Einwohner
gesÄachtet . ^ ort Dearborn N?urde erobert , die Be-
f.vtzimg niederaemacht , die Ansiedler auf englisck »c
Anstiftung skalpiert , an ^ ?lz.vwh !e gebunden und
lebendia verbrannt . Die Amerikaner gedenke?- also
im Stile dieses - Krieges und getreu der Ausfassung ,
dah dcr beste s?eind der tote ftcinb ist . zu kämpfen.
Die De -ktsckLN besiegen seit dreieinhalb fahren die
Neoer , Ghurk ^s und alle anderen wilden Völker«
siwsten , die fiir Reckst. Freiheit und Kultur känip«
fen , sie sckvuen auch den Kampf mit den Aineri -
kanern nicht.

Zurückweisung
öes NUfonscheu Kriegszie ! programms .

Berlin , 10. Jan . Unter der Ucberjchrift „Wil .
sons Programm i : 8 Weltsriedens " schreibt die
Norddeutscho Allgemeine Zeitung redaktionell : Die
14 Punkte bilden im Gegensatz zu der Ueberschrift.
die Wilson ihnen gibt , nicht ein Proaramni des
Weltfriedens , sondern eine wahre Sinsonic
desWillenszum Unfrieden , einsetzend mii
hoffnungsfroh klingenden Schalmeien von der freien
Schiffahrt und anderen Dingen , über du; man in
der ganzen Welt einig ist, wenn auch nicht über die
Methoden ihrer Verwirklichung . Hi . r hätte es
eines Eingreifens Wilsons nickst bedurft . Tort , wo
tx Gelegenheit gehabt hätte , dem Frieden zu
dienen , hat er nicht nur versagt , sondern die ge .
genteilige Absicht klar Mn Ausdruck ge-
bracht. Unter Berufung auf das Selbstbestim -
Mungsrecht der Völker maßt er sich die Befugnis zu,
in die innerstaatlichen Verhältnisse Oesterreich-Un-
garns einzugreisen uni > proklamiert die Verge¬
waltigung der Nationen , die Autzeracht-
lassung ge schickst!ich:r -und völkischer Tatsachen . Mit
gleicher UnbekümmerÄ >eit findet er für die T ^ iz
lungderTürkei eine Begründung , wie st« w**
ein Mann aussprechen kann, dessen Polffrk darauf
hinausgeht , Volk .-r und Volksteile , die zusammen ^
gehören und die sich ihrer ZusammenMhorigkeit
durchaus bewutzt sind , gegeneinander ausziispielen .

In der Freisinnigen Ztg . h ?itzt es : Die Russen
werden die Gesinnungen Wilsons , wie er ihnen bei-
stechen will , richtig einschätzen , genau so wie b\ t
Engländer die Bedingungen Wilsons von der Frei -

heit der Meere und der Schisfahrt .
Die Berliner Volkszeitung schreibt : Wilson ?

Friedensprogramm deckt sich im ivesentlichen
mit dem von Lloyd George entwickelten . Es ist
für uns ebenfo unannehmbarwie daseng -
l i s tf» e. Brutaler nach als Lloyd George verlangt
er die Abtrennung Elsatz-Lothringens , das zu neun
Zehnteln von Deutschen bewohnt ist, nnd unverhullt
sordert er die Losreitzung der von Polen bewohnten
Teile Preutzens . Der Unterschied dieser neuen Bot -
schast gegen -'ifber früheren Kundgebungen liegt da-
rin , dah früher der Ton und jetzt die Forderungen
selbst eine dreiste Herausforderung Deutschlands
bedeuten .

„Zu wenig zum Leben, zu viel zum Sterben '^
Zürich, 10 . Jan . (W .T .B . ) In Paris ,

nnd
London frappiert die Stelle des Berichtes ,
den General Crowder an den Kongreh der Vereinig -
ten Staaten richtete, in dem er erklärt , Amerika
werde in jedem Jahre 700 000 Mann
nach Europa senden können . Das sei z»
wenig zum leben und zu viel zum sterben . — Die
Nachricht des nordamerikanischen Marinesiabes , dah
ein amerikanisches P a t r o u i l l e n s ch i f f
von einem U - Boot versenkt wurde , sindet in
der Presse starken Widerhall . Man fürchtet , datz
die deutschen U -Boote auf den Moment lauern , wo
sich die

'
amerikanischen Kriegsschiffe auf die See

hinaus wagen .

Luftwärme in Karlsruhe
(nach den Beobachtungen der meteorologischen Station ) .

9 . Jan . mittags 2 .23 Uhr —6,2 Grad , nachts 9 .26 Uhr
— 5,5 Grad ; 10 Jan . morgens 7 .2-3 Uhr — 1,5 Grad .

Höchste Temperatur am 9. Jan . —2,7 Grad ; niedrigste
in d̂er darauffolgenden Nacht —85 Grad .

Niederschlagsmenge , gemessen am 10 . Jan 7 .2g Uhr
früh 2,0 Millimeter .

Schneehöhe am 10 . Jan . 7 .20 Uhr früh 15 Zentimeter .

Voraussichtliche Witterung am 11 . Januar : Weist
trüb , zeitw . ise Schneefall , leichtes Tauwetter . ;iy ;

Wasserstand des Rheins am 10. Januar früh :
Schusterinsel 90 , gefallen 8 . Kehl IM , gefallen 1°-

Maxau 357 , gefallen 10. Mannheim 280 , gestiegen 44-

Haltestellen der Straßenbahn
Mit Wirkung von: 14 . ds. MtS. ob wird auf Linie 8

in dcr Moltkestraße die .Haltestelle Bec §hove » - Ttras !e
anfgehobctt , dasiir die HaltesteLe Weber - nn » 5̂ reY<
öorf - Ttrasze (Grenadierkaserne ) wieder hers'estel ! t>
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„Deutschland soll
feit Beginn des S\
Kriegs ^ iel dcr Entl

„Wer uns vom
ganz zerschmettert
-Ge ?? g?, — b-fr -yr ;

So und ähnl .ch
leitenden Männer
um ihre Völker zur
zu bewegen , verspr

„Wir wissen , das
„ Witzt ?<hr da -

— so möchte ich di
Frankreichs fragen .
Neutralen — ein
unser aller Wohlsa
steht auf d? m SP
Krieges scheint den
zu geben . Sie Hai
Sieg verkündet , —
zeiungen um sich gi
füllten, . das; jeder ,
gangen folgt , setzt
Propbezeiungen nn

Lass n wir die
lieber die Vergange
riiigenom 'menheit -
Tatsachen und aus
Anhalt m gewinne
nungen d ?r Entent
fertigt sind . Lass : r
nbhängig sein von
Widersvruch stehen
Ereignissen .

Worauf stützen !
auf einen vollen C
Uebermack ' t und a>i

Die zahlenmäßig
grotz . Machen wir
Grundlage , auf de
Krieges ihren „ m<
— nach dcr Einwol
der .

? )ie Mittelmächte
Oesterreich -Unaarn
zusammen 146,8 M

Die Entente : Er
40 ; Belgien 5,6 ; 31
bien 4,5 ; Port,mal
zusammen : 333,5 3

Ich lasse Japan ,
das noch nickt >n
kämvst , zunächst
Millionen gegen 3i

Aber hiermit js
der Entente noch r
noch die Weetzen un
tente aus Kanada ,
holte , û nd die frei
feit langem stellte ,
es in diesem Kriege
ger ankommt , i

' onde
Menge und ^ "

>te
weiter die Hi ' sfe ! ,
Iavan und zahlreiö
Kriegs - Zeug und a
leistet Hab ' » , — W
gessen . — Berücksich
so kommen wir zu
macht der Entente
sacke sein wird .

Hierzu kommt w
gravhisck jedenfalls ]
— die Entente die !
ganz einzuschließen
len wichtigen Nohlli
von denen m<>n g^
Fitrcr unerläßlich fe

Das sind die Ve
nungen und das „ l
Entente beruhen , f
Wir Sieger sein w

Das Fundameni
zu sein ; aber — s :
IN^ ' isck" Sieg " der

In Enrovai wo
halten di " Mittelm
dagpgei '! kaum
Landes besetzt (?,i
daß d" s Deutsche !
groß ist .)

Die russische Dam
einen Teil von O !
von Galfzien dahin
— Jncit ins eigene
Flächen -Kilometer i
räumen müssen : 5
Verwundete . 2 Mill
Millionen Mann , -
so viel , als die Hee!
Ungarns zusammen
Nach diesen Verluj

^orlSruhe , den 9. Januar 1918.
StädUiches Bahnamt .

s?
^ Wir geben d ' i

wieder , weil sie das
1917 nach den Siegelt
behandeln , der in der
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